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Mittwoch, den 28. März. 


Gideon. Sonnen⸗Aufg. 5 U. 48 M. Unterg. 6 26 M. — 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 3. 


1877, 


Mond⸗Aufg. Abends. Untergang 5 U. 17 M. Mora. 


Abonnements⸗Einladung. 


Zum bevorſtehenden Beginn des zweiten Jahresviertels erlauben wir uns um 


recht frühzeitige Beſtellung auf unſere 


„Thorner Zeitung“ 


für den genannten Zeitraum zu bitten. 


Trotz der dauernden Anfeindungen und eigenthümlichen Mittel von gewiſſer 
Seite uns zu ſchädigen, erfreuen wir uns, was wir hierdurch conſtatiren, einer ſtets ſich 
vermehrenden Abonnentenzahl und werden uns daher durch jene Verſuche nicht beirren 
laffen, unſere Schuldigkeit zu thun, um die Wünſche unſerer geehrten Leſer, ſoweit es irgend 
moͤglich, ferner befriedigend zu erfüllen und fortzufahren, den Inhalt des Blattes nicht nur 
mit den wichtigſten politiſchen Nachrichten, ſondern auch in jeder andern Beziehung würdig 
auszuſtatten, reſp. zu erweitern. Die Anzeigen in unſerm Blatte werden nach wie vor 
den geehrten Inſerenten den beabſichtigten Erfolg bieten. 

Das Abonnement pro II. Quartal beträgt incluſive der einen Bogen ſtarken, 


durch Probeblätter bereits bekannt gegebenen 


„ „Illuſlrirlen 


„Donnlags beilage“ 


hier am Orte zwei Mark und für Auswärtige bei den Kaiſerlichen Poſtanſtalten zwei 
Mark 50 Pf. Gewiß werden unſere geehrten bisherigen Abonnenten dieſen kleinen Auf- 
ſchlag gegen früher und im Verhaͤltniß zu den entſprechenden Mehrkoſten billigen. 


Die Redaction u. Expedition der „Thorner Zeitung.“ 


Geschichtskalender. 


bedeutet geboren, j gestorben. 
28. März. 

1522. * Albrecht (Alcibiades), Markgraf zu Branden- 
burg-Culmbach, * in Ansbach; + 8. Januar 1555. 
Stiftung der Akademie der Wisseuschaften zu 
München, 

Ordre des Königs Wilhelm von Preussen zur 
theilweisen Kriegsbereitschatt. 


Zur Debatte über den Sitz des 
Reichsgerichts. 5 
H. Die Entſcheidung des Reichstags über 
die Frage, wo das nach der neuen Gerichtsver⸗ 
faſſung zu bildende oberſte Reichsgericht ſeinen 
Sitz haben ſolle, ob in Berlin oder in Leipzig, 
iſt endlich gefallen. In der Sitzung vom 21. 
* März, in welcher die zweite Leſung des betreffen⸗ 


Zwei Jrauenherzen. 


- Noman. 
Nach Harriet Lewis, frei bearbeitet 


1759. 


1866. 


von 
Hermine Frankenstein. 
(Fortſetzung.) 6 
„Du vertheidigſt Dich gut,“ ſagte Cangers 
höhniſch. Er 3 dieſe Ehe gelockt worben 
— berechnend in's Netz gezogen worden von 
einem Paar ſchlauen Abenteurern — ich der ich 
als Lord Hawkshurſt's Erbe die glänzendſte Partie 
hätte machen konnen! Sie haben gut geſpielt, 
Callender, Sie haben mir Ihre Nichte ſehr ger 
ſchickt aufg bunden. Ich bewundere die Kunſt, 
mit welcher Sie Beide die Sache vom Anfang 
an geführt haben. Aber Oktavia iſt meine recht 
mäßige Gattin und ich muß mich nun in die 
Sache finden, fo gut ich kann. Wenigftens ift 
ſie von guter Geburt. Lord Hawkshurſt machte 
es mir zur Bedingung, daß ſie meine Gattin 
werden ſollte und ich hoffe, er wird von dem Re⸗ 
ſultate feiner Beſtrebungen befriedigt fein,‘ und 
Cangers lächelte boshaft. „Und keinesfalls kann 
ſein Zorn mich treffen, da er wollte, daß ich ſie 
beirathe und ich ihm gehorcht habe und die Rück⸗ 
kehr ihres Onkels nicht ihr Fehler ift.* 
„Gewiß nicht,“ ſagte Callender raſch. „Er 
At ein eigenfinniger, heißblütiger und jähzorniger 
Menſch, dabei aber die Großmuth ſelbſt. Er beſizt 
ungemein viel Ritterlichkeit, hält alle Weiber für 
Engel und wird es die Tochter ſeines alten Freun⸗ 
des Windſor nicht entgelten laſſen, daß fie ihr 
abe ehen verloren hat. Er wird ſich groß und 
edel zeigen, wird Euch Beiden ein ſchönes Ein⸗ 
kommen bewilligen und Ihr werdet in Zukunft 
bei ihm leben. Aber er darf die Wahrheit nicht 
or erfahren, als bis Windſor nach Haufe kommt. 
ib Zwiſchenzeit könnt Ihr benügen, Euch bei 
noch mehr feſtzuſetzen, feine Neigung zu ger 
und Euch ihm unentbehrlich zu machen. 
egen Kngers veränderte trotzdem ſein Benehmen 
gegen Oktavia und deren Onkel noch nicht. Er 


den Geregentwurfs ſtattfaͤnd und ſchließlich in 
der dritten Leſung am 24. März ſprach ſich der 
Reichstag mit 212 gegen 147 Stimmen zu 
Gunſteu Leipzigs aus. Nach den bei der erſten 
Leſung gehaltenen Reden mochte man glauben, 
das Haus werde ſich für Berlin entſcheiden. 
Sprachen doch nicht nur die Vertreter der pꝛeußi⸗ 
ſchen Regierung, ſondern auch die Redner der 
Konfervativen, Nationalliberalen und Löwianer 
zu Gunſten der Reichshauptſtadt, und es wußten 
dieſelben in der That recht ſchlagende Argumente 
vorzubringen. Allein, die Reichsgerichtſitzfrage 
iſt ja keine Parteifrage, und für die Bevorzu⸗ 
gung Leipzigs laſſen ſich ja auch recht triftige 
Gründe anführen. Und ſo darf man im Grunde 
genommen nicht gerade überraſcht ſein, daß Leip⸗ 
zig eine ſo großs Mehrheit erhielt, trotzdem 
Staatsſekretär Dr. Friedberg, welcher die vom 
Bundesrath ebenfalls zu Gunſten Leipzig's ab⸗ 
geänderte Vorlage, im Reichstage begründete, 
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verhielt ſich ſchroff, wie Jemand, der beleidigt 
wurde aber er war wenigſtens geneigt, die Um⸗ 
ſtände zu nehmen, wie ſie waren. Er konnte 
nichts Anderes thun, als ſich bemühen, zu ver⸗ 
geſſen, was er eben erfahren hatte und fort zu 
leben, wie wenn nichts geſchehen wäre. Aber 
er mußte mit doppeltem Eifer, ſtreben, Hawkshurſt 
zu gewinnen. 

„Wenn der Graf böſe werden und das 
Teſtament vernichten ſollte,“ ſagte Oktavia muth- 
los, „würden Rollyn und ich ein ſchönes Grafen⸗ 
paar abgeben. Wie ſollten wir von tauſend Pfund 
jährlich leben? Wir müßten uns in irgend eine 
kleine Provinzſtadt des Feſtlandes zurückziehen 
und ſparen und rechnen, daß wir nur auskommen 
könnten. O, ich haſſe ein ſolches Leben! Lord 
Hawkshurſt hat ſein Teſtament gemacht nnd zu 
unſeren Gunſten. Ich wollte, er ſtürbe, ehe mein 
Onkel Windſor aus Canada zurückkehrt.“ 

Sie ſchaute die beiden Männer mit kühnem 
und doch finſter trotzigem Blick an. Aus Mr. 
Callender's Augen ſchoß ein verſtändnißvoller 
Blick, der ſich in Cangers' Zügen einbohrte, und 
dieſer ſchaute verwirrt, aber mit ſcheuem Verſtänd. 
niſſe deſſen, was fie meinten, abwechſeind Oktavia 
und ihren Onkel an. Eine Sekunde lang ſprachen 
die drei Augenpaare deutlicher als alle Worte 

uſammen, und Keines wollte vor den Anderen 
Muth faffen. : 

Oktavia, mein Kind,“ fagte Mr. Callender 
ſehr rahigz, „gebe in die Bibliothet hinunter und 
erkläre Lord Hawkshurſt die Umſtände Deiner 
Begegnung mit Sherwald. Verlaſſe den Grafen 

10 cher als bis er Deiner Geſchichte unbe⸗ 
nich Glauben ſchenkt. Und während Du ſort 
dingten, Cangers erklaren, wie es kam, 
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ee auf, warf einen Blick in 
den großen (Spiegel, ordnete ihre Stirnlocken 
ein — 2 und verließ dann llangſam das 
Zimmer. REIN, 


in edler Charakter. 
Es war Mn eine harte und bittere Auf⸗ 


ſchließlich doch ſeine abweichende, berlinfreundliche 
Anſicht zum Beſten gab. Gewiß ein Unicum 
von Anempfehlung einer Regierungsvorlage durch 
den Regierungsvertreter, aber doch in der Reichs⸗ 
verfaſſung begründet, welche auch der Bundes. 
rathsminorität geftattet, ihren Standpunkt im 
Reichstag zu vertreten. Noch mehr als der 
Schlußwendung der Rede des Dr. Friedberg 
mochte man den andern für Berlin eintretenden 
Rednern einen durchſchlagenden Erfolg zutrauen, 
denn Prof. Dr. Gneiſt Juſtizminiſter Leonhardt, 
Kleiſt⸗Retzow, Treitſchke, Löwe, Grävenitz ſprachen. 
Gneiſt machten darauf aufmerkſam, daß eine gedeih⸗ 
liche Entwickelung unſeres Staatslebens nur möglich 
ſei in einer beſtändigen lebendigen Wechſelwirkung 
zwiſchen den Mitgliedern des oberſten Gerichts- 
hofes und den Organen der Geſetzgebung, 
daß die Organiſation des Gerichtes die Kontrole 
der Oeffentlichkeit eine Beeinfluſſung der Richter 
verhindern würden. Gneiſt bob ferner mit Recht 
hervor, daß die gefürchtete Unparteilichkeit des 
Reichsgerichts nur möglich wäre, wenn es ten— 
denziös zuſammengeſetzt würde; gegen eine ſolche 
Zuſammenſetzung aber ſeien in den Juſtizgeſetzen 
Garantien geſchaffen; wäre jedoch eine tenden⸗ 
ziöſe Zuſammenſetzung moglich, jo würde fie 
möglich ſein und ihre unheilvollen Wirkungen 
entfalten, gleichviel ob das Reichsgericht in Ber⸗ 
lin oder in Leipzig ſeinen Sitz habe. Dieſen 
Ausführungen Gneiſt's koͤnnen wir nur beiſtim⸗ 
men, weniger jedoch ſeiner Behauptung, daß 
hinter der Bevorzugung Leipzig's ſich partikulari⸗ 
ſtiſches Intereſſe verberge. 

Letztere abſonderliche Meinung theilte auch 
Treitſchke, der in dem fraglichen Bundesbeſchluß 
den Keim zu einer das Reichsintereſſe gefährden⸗ 
den Spaltung in dieſer höͤchſten geſetzgebenden 
Körperſchaft, eine Aeußerung gemeingefährlichen 
Partikularismus erblickte. Das find Schwarz⸗ 
ſehereien, Uebertreibungen. Der reichsgefährliche 
Partikularismus, von dem dieſe beiden Herren 
redeten, exiſtirt heute nicht mehr und kann auch 
niemals wieder erſtehen, und daß für Leipzig 
nicht nur „Reichsfeinde“ Ultramontane ſtimmen, 
erkennt man an dem Votum vom 21. März, 
kei welchem ein großer Theil der Nationallibe⸗ 
ralen ihre Stimmen für die ſächſiſche Handels⸗ 
ſtadt abgab. Intereſſant wäre es, dem preußi⸗ 
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gabe, welche Beryl ſich geſtellt hatte. Sie hatte 
beabſichtigt, die ganze Geſchichte ihres Lebens 
niederzuſchreiben, aber ihre Wunden waren zu 
tief und zu friſch, als daß ſie ruhig hätte ſein 
können. Sie begann den verhängnißvollen Brief 
an Noble Desmond immer wieder, warf aber 
Blatt um Blatt in's Feuer. 

„Warum ſollſich eine ganz genaue Erzählung 
niederſchreiben?“ fragte ſie ſich matt. „Es würde 
meine Seele nur gewaltig aufregen. Er ſoll nur 
die einfachen Umriſſe meiner Geſchichte erfahren, 
und dann wird er ſich von mir abwenden, wie 
Dane es gethan hat; aber mit beſſerem Grunde, 
denn ich habe Dane nie getäuſcht; und Mr. 
Desmond wird glauben, ich habe ihn getäuſcht. 
Er kennt mich als Miß Star und das bin ich 
wohl nicht. Ich muß den Brief ſchreiben, welcher 
7 veranlaſſen wird, mich zu haſſen und zu ver⸗ 
achten.“ 

Nach vielen Bemühungen brachte ſie endlich 
dieſen Brief zu Stande. 

„Noble Desmond, Esg. — Werther Herr! 
ich habe verſprochen, Ihnen die Antwort auf 
die Frage, welche Sie vor zwei Stunden an mich 
ſtellten, noch dieſen Abend zu geben. Hätte ich 
ſogleich verneinend geantwortet, ich hätte Ihnen 
und mir viel Schmerz erſpart, aber jetzt, nachdem 
ich geſtanden habe, daß ich Sie liebe, kann ich 
Ihnen nur die unglückſelige Wahrheit ſagen. Ich 
liebe Sie, wie ich Niemanden im Leben zuvor 
geliebt habe. Ich liebe Sie mit ganzem Herzen 
und ganzer Seele; ich werde Sie lieben bis in 
den Tod — ja noch mehr — weit, weit über 
das Grab hinaus werde ich Sie lieben! 

Aber ich kann nie Ihre Gattin werden — 
niemals! Ich kann Ihnen mehr ſein als ich 
Ihnen jetzt bin, und ich weiß, daß ich e 
nachdem Sie dieſen Brief geleſen haben werden, 
viel weniger ſein werde. Ich habe nicht beab⸗ 
ſichtigt, Sie oder ſonſt Jemand zu betrügen. Ich 
habe nicht geahnt, daß irgend Jemand ein be⸗ 
ſonderes Intereſſe für mich fühlen würde. Nichts 
deſtoweniger werden Sie, wenn Sie Alles wiſſen, 
mich als eine Betrügerin betrachten. Ich ſcheue 
vor der Mittheilung zurück, will aber meine Ge⸗ 


ſchen Juſtizminiſter das Urtheil des verſtorbenen 
unerſchütterlichen, politiſch viel verfolgten Führers 
der Fortſchrittspartei, Waldeck's angeführt und 
als das einer Autorität erſten Ranges hingeſtellt 
zu ſehen, und aus ſeinem Munde das Argument 
zu vernehmen: daß, wenn die in den Juſtizgeſetzen 
gegebenen Garantieen für die N der 
Richter nicht ausreichten, ſie durch den Sitz des 
Reichsgerichts gewiß nicht verſtärkt würden. 
Für die Reichstagsmehrheit waren nun 
folgende Punkte maßgebend: 1) Das Reichs⸗ 
oberhandelsgericht, welches 1869 in der erklärten 
Abſicht gegründet wurde, daſſelbe nach und nach 


zum oberſten Reichsgerichte auszugeſtalten, hat in 


Leipzig ſeinen Sitz und es liegen keine Gründe 
vor, hierin eine Aenderung eintreten zu laſſen 
(dies iſt auch die einzige Motivirung der Bun⸗ 
desrathsvorlage); 2) Leipzig als bedeutende Handels⸗ 
und Univerſitätsſtadt eignet ſich ganz beſonders 
zum Sitze des oberſten Reichsgerichtshof; 3) das 
oberſte Reichsgericht müſſe, um „das Vertrauen“ 
des Volkes auf ſeine Unabhängigkeit nicht zu ge⸗ 
fährden, von der Berliner Hofe und Miniſter⸗ 
Luft fern gehalten werden; 4) das Reichsgericht 
erfordere in Leipzig einen geringeren Aufwand 
an einmaligen und wiederkehrenden Ausgaben, 
als wenn es in Berlin ſeinen Sitz hätte. 

Dieſe Beweggründe veranlaßten die Mehr 
heit des Reichstags ſich für Leipzig auszuſprechen, 
ein Votum abzugeden, mit dem ſich, unſerer 
Meinung nach, auch die Vertheidiger Berlin's, 
eh ihrer Bedenken, ſchließlich zufrieden geben 
werden. 


Deutſchland. 


Berlin, den 26. März. Die Reichstags⸗ 
abgeordneten Dr. Löwe, Jauner, von Kardorff 
haben folgenden Entwurf eines Geſetzes betr. 
die Abänderung des Vereinszolltarifs eingebracht: 
§ 1. Der mit dem 1. Januar 1877 in Wirk⸗ 
ſamkeit getretene Vereinszolltarif wird dahin ges 
ändert, daß folgende Gegenſtände fortan mit 
einem Eingangszolle von 75 Pfennig pro Cent⸗ 
ner belegt werden: 1. gefchmiedetes und gewalz⸗ 
tes Eiſen in Stäben (mit Einſchluß des faco⸗ 
nirten), Eiſenbahnſchienen, Winkeleiſen O⸗Eiſen, 
einfaches und doppeltes T-Eiſen; Roheiſen und 
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ſchichte dennoch ſchnell erzählen, ehe ich den Muth 
dazu verliere. 

Ich bin nicht von rechtmäßiger Geburt. 
Meine Wangen brennen, während ich dieſe Worte 
ſchreibe, welche ich Ihnen nimmermehr hätte 
mündlich ſagen können. Meine Mutter war un⸗ 
ſchuldsvoll und rein. Nicht alle Flüche ihres Bru⸗ 
ders auf ihr Angedenken, nicht die Thatſache, daß 
ihr Vater ihrethalben an gebrochenem Herzen ſtarb, 
und nicht einmal das, daß ſie in einem ungeehr⸗ 
ten Grabe unter einem Steine ruht, der nur 
ihren Mädchennamen trägt, kann mir den Glauben 
an meine arme, junge Mutter nehmen, deren 
Geſicht ich nie geſehen habe, welche, — welche ſtarb, 
indem fie mir das Leben gab. Sie hielt ſich für 
eine rechtmäßige Frau, das glaube ich von gan» 
zem Herzen; der Himme! ſet dem gnädig, der 
mein Vater iſt! 

Ich wurde in einem Pefionat in Vevey er⸗ 
zogen. Mein Leben war einſam und freudlos. 
Für alle meine phyſiſchen Bedürfniße war geſorgt, 
aber ich wurde nie geliebt noch gehätſchelt. Bes 
denken Sie! Keine andere Heimath als die über⸗ 
füllte Schule — keine Mutter — Niemand, der 
ein beſonderes Jatereſſe an mir nahm — keine 
andere Liebe als die der Schulmädchen, war mein. 
Als ich daher in vergangenem Juni einen Freier 
fand, kann Sie es wunden, daß ich glaubte, ihn 
zu lieben und einwilligte, ihn zu heirathen? — 
Aber es war nicht Liebe, was ich für ihn fühlte, 
Ich fühlte mich geſchmeichelt, befriedigt, aber 
ee ; ai Ru berührt. Hätte ich 

n N aube, i ü Pr 
in. 8 ich müßte längſt geſtor 

Ich bin nicht Miß Star — ich pz 
Wittwe. Ebenſo wie ich meinen N 
nicht weiß, weiß ich auch den meines Gatten 
nicht. Ich glaube, daß durch irgend ein ſeltſa⸗ 
mes Verhängniß mein Leben dem meiner Mut⸗ 
ter gleichen muß. Mein Gatte iſt todt. Ich 
habe ſein Grab geſehen — es war nicht von 
Menſchenhänden gegraben, ſondern iſt eine Berg · 
ſchlucht in den Schweizer Alpen — und fein 
Diener, der Zeuge ſeines Todes war, machte mir 
ausführliche Mittheilungen darüber. 
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Cementſtahl; Guß⸗ und raffinirter Stahl; Eiſen⸗ 
und Stahlplatten, ſowie Gifen- und Stahlblech, 
auch polirt und gefirnißt; Weißblech; Eiſen⸗ und 
Stahldraht; Eiſen, welches zu groben Beſtand⸗ 
theilen von Maſchinen und Wagen (Kurbeln, 
Achſen und dergl.) roh vorgeſchmiedet iſt, inſofern 
dergleichen Beſtandtheile einzeln 50 Pfund und 
darüber wiegen; Radkrauzeiſen zu Eiſenbahn⸗ 
wagen, Pflugſchaareneiſen; Anker, ſowie Anker⸗ 
und Schiffsketten; 2. ganz grobe Gußwaaren in 
Oefen, Platten, Gittern etc.; 3. grobe Eiſen- und 
Stahlwaaren, die aus geſchmiedetem Eiſen oder 
Eiſenguß, in Eiſen und Stahl, Eiſenblech, Stahl 
und Eiſendraht, auch in Verbindung mit Holz 
gefertigt, in gleichen Waaren dieſer Art, welche 
abgeſchliffen, gefirnißt, verkupfert oder verzinnt, 
jedoch nicht polirt ſind; 4. Lokomotiven, Teuder 


und Dampfkeſſel; 5. andere Maſchinen, inſofern 
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fie dem Gewichte nach überwiegend beſtehen aus 
Holz, Gußeiſen, Schmiedeeiſen oder Stahl, jedoch 
mit Ausnahme der Lokomobilen und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen; 6. Eiſenbahnfahrzeuge, 
weder mit Leder noch mit Polſterarbeit, § 2. Die 
ur Herſtellung von Lokomobilen nnd landwirth— 
ſchaftichen Maſchinen erforderlichen Materialien 
und Maſchinentheile dürfen nach Maßgabe der 
vom Bundesrathe zu erlaſſenden Kontrolvor- 
ſchriften zollfrei aus dem Auslande bezogen 
werden. § 3. Welche Maſchinen zu den lande 
wirthſchaftlichen gehören, wird durch kaiſerliche 
Verordnung beſtimmt. $ 4. Das gegenwärtige 
Geſetz tritt mit dem 1. Mai 1877 in Wirkſam⸗ 
keit. Der Antrag iſt unterſtützt von den Abg. 
Ackerman, von Adelebſen, Graf Balleſtrem, Berger, 
Bergmann, von Vethmann⸗Hollweg, Graf Ber 
thuſy⸗Huc, v. Bockum⸗Dolffs, v. Bühler (Oehrin⸗ 
gen), Dietze, Edler, Freiher v. Ende, Dr. Ernſt, 
Feuſtel, Graf v. Frankenberg, Franſſen, Dr. Franz, 
Graf v. Galen, von Grand Ry, Dr. Grothe, 
Grütering, Dr. Hammacher, v. Heim, Fürſt von 
Hohenlohe⸗Langenburg, Horn, Katz, Knapp, Koch, 
Lang, Dr. Lingent, Dr. Lucius, North, Dr. Per⸗ 
ger, Fürſt v. Pleß, Dr. Rock, Prinz Radziwill 
(Beuthen), Herzog von Ratibor, v. Scholſcha, 
Schneegans, Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt, Dr. v. 
Schwarze, Spangenberg, Steglin, Stögel, Th'lo, 
Frhr. v. Varnbüler, Dr. Völk, v. Wallhofen, 
Frhr. v. Wendt. Zu $ 4 dieſes Geſetzentwurfs 
haben die Abgg. Stumm und Dr. Thilenius 
folgenden Zuſatz beantragt: „Daſſelbe wird durch 
kaiſerliche Verordnung außer Kraft geſetzt, ſobald 
die in anderen Ländern beſtehende Begünſtigung 


der Ausfuhr durch thatſächliche Ausfuhrprämien 


in Wegfall gekommen ſein wird.“ 
8 — Beſtem Vernehmen nach hat der Kaiſer 
das Entlaſſungsgeſuch des Chefs der Admirali— 
tät General v. Stoſch geſtern im ablehnenden 
Sinne beſchieden. General v. Stoſch hat in 
Folge deſſen die Geſchäfte ſeines hohen Amtes 
heute wieder übernommen. 

— Beim Reichstage ſind nicht weniger als 
48 Petitionen von Eiſengießereien, Vereinen, 
Handelskammern (auch das königlich Berg⸗ und 
Hüttenamt Sandhofen befindet ſich darunter) 
eingegangen, welche der ſchleunigſten Wiederein⸗ 
führung der Eingangszölle auf Eiſen⸗, Stahl⸗ 
waaren und Maſchinen, wie ſolche im Zollgeſetz 
vom 23. Juli 1873 feſtgeſtellt waren, zu be⸗ 
ſchließen. Die Mehrzahl der Petitionen bean— 
tragt ferner einen Roheiſenzoll in Höhe von 50 
Markpfennigen für 50 Kilo. Die Agitation der 
Schutzzöllner hat demnach ſeit dem J. Januar 


es nicht ertragen, von ihm zu ſprechen. So 
lange ich lebe, werde ich ſeinen Namen nicht 
ohne Schaudern ausſprechen. Ich habe ſagen 
gehört, daß er mich nicht unter ſeinem wahren 
Namen geheirathet hätte, daß ich gar nicht ſeine 
Gattin ſei. Man hat mir auch geſagt, er hätte 
bereits eine Gattin gehabt, ehe er mich ſah; 
aber das kann und will ich nicht glauben. Er 
hat mich eine Zeit lang wirklich geliebt; aber 
er entdeckte, daß ich arm und niedrig geboren 
ſei, und wäre er nicht geſtorben, jo hätte er 
mich verlaſſen, oder ſich von mir ſcheiden laſſen; 
davon bin ich überzeugt. 

Ich ſchließe Ihnen die Mittheilung von 
feinem Tode bei, die ich aus einer Genfer Zei— 
tung herausgeſchnitten habe. Ich bin kaum ſeit 
fünf Monaten Wittwe. 

Morgen werde ich fortgehen um eine billi⸗ 
gere Wohnung zu beziehen. Wir brauchen uns 
nicht wieder zu ſehen, und es wäre beſſer. Er⸗ 
ſparen Sie mir den Schmerz, Sie zu ſehen. Ich 
kann nicht von der Vergangenheit ſprechen — 
ich kann nicht von ihm ſprechen, der mein Le 
ben zerſtört hat — und für mich giebt es keine 
Zukunft hienieden. Es giebt Menſchen, die nur 
zum Dulden geboren werden. Ich gehoͤre zu 
dieſen. Glauben Sie mir, ich bin Ihnen dank⸗ 
bar für alle Ihre Güte gegen mich. Eines Ta⸗ 
ges werden Sie eine edle Dame heirathen, welche 
Sie glücklich und Ihnen Ehre machen wird; 
aber von di ſer Stunde an muß aus Ihrem Les 
ben und Herzen das namenloſe Mädchen vere 
ſchwinden, das ſich nennt Beryl Star.“ 

Dieſer Brief befriedigte Beryl gar nicht — 
er ſagte fo wenig im Vergleiche zu der Gluth, 
die in ihrem Herzen brannte — aber ſie konnte 
ihm nicht nochmals ſchreiben. Sie nahm aus 
ihrem Koffer die Genfer Zeitung, in welcher der 
Tod Dane Cangers, als der von „Vane Con- 
roy“ mitgetheilt worden war, ſchnitt die Notiz 
heraus und ſchloß ſie in den Brief ein, welchen 
fie dann in ein Kouvert ſteckte, verſiegelte und 
adreſſirte. 

Mit dem Briefe in der Hand ſchlich ſie ſich 
leiſe hinaus in den dritten Stock hinab bis zu 
Desmond's Zimmer, Sie ſchob denſelben am 


an Lebendigkeit nichts eingebüßt. Nach den An⸗ 
trägen, die neuerlich von Neihötagsabgecrdneten 
geführt worden ſind, hat es allerdings den An⸗ 
ſchein, daß die Forderungen der Schugzoͤllner, je 
öfter fie wirderhoft werden, einer jedesmal ab⸗ 
nehmenden Majorität ſich gegenüber finden. Unter 
den Petitionen findet ſich ferner eine ſolche des 
erſten Ortsvereins der Tiſchler zu Berlin, welche 
dahin zu wirken bittet, daß das deutſche Reich 
ſich offiziell an der Pariſer Weltausſtellung bes 
theilige. 

Mainz 23. März. Ueber militäriſche Ex⸗ 

zeſſe an Kaiſers Geburtstag berichtet das „Main⸗ 
zer Journal:“ „Bereits geſten Abend trieben 
ſich einzelne Soldaten in provozirender Weiſe, mit 
der blanken Waffe in der Hand, auf den Stra— 
ßen herum; der eigentliche Skandal ging aber 
in der Nacht los. Den Hauptſkandal gab es 
im Heilig⸗Geiſt, woſelbſt für heſſiſches Militär 
Tanzmuſik ſtattfand, an der unbefugter Weiſe 
auch preußiſche Soldaten theilnehmen wollten. 
Da Erſtere dies nicht zugaben, kam es zwiſchen 
heſſiſcher Infanterie und preußiſcher Kavallerie 
und Artillerie zu einer großartigen Schlägerei, 
die ſich bis auf den Schloßplatz fortpflanzte und 
viele und ſchwere Verwundungen zur Folge hatte. 
Einem Soldaten ſoll das Ohr, einem anderen 
das Kinn abgehauen worden, und zwei Soldaten 
ſollen ihren Verwundungen bereits erlegen ſein. 
Nicht allein die Seitengewehre, ſondern auch 
Steine ſpielten bei der wüſten Rauferei eine 
traurige Rolle. Im Heilig-Geiſt wurden mehrere 
Fenſter demolirt, und in verſchiedeuen Straßen 
gaben heute Morgen große Blutſpuren von 
ſchweren Verwundungen ſprechendes Zeugniß.“ — 
Im vorigen Jahre fanden gleiche Exzeſſe aus 
gleichem Anlaß ſtatt. 
In Staßburg ſagte Oberpräſident v. 
Möller im Eingang ſeines Geburtstagstoaſtes auf 
den Kaiſer „Niemals konnten wir hier das 
Geburtsfeſt unſeres Kaiſers fröhlicher feiern als 
heute. Denn wir haben die ſichere Hoffnung, 
den lieben gnädigen Herrn recht bald hier zu 
ſehen. Dann werden die Straßburger ſehen, 
welch einen Kaiſer fie haben, fie werden erfah⸗ 
ren, daß er in friedlichen Eroberungen unwider⸗ 
ſtehlich iſt, auch ſpröde Herzen werden ſich auf⸗ 
thun und Straßburg wird gern an die alten 
deutſchen Zeiten anknüpfen, wo die Stadt 
deutſche Kaiſer beherbergte.“ — Der elſäßiſche 
Landesausſchuß hat einſtimmig beſchloſſen, den 
Kaiſer bei ſeiner Anweſenheit in Straßburg zu 
begrüßen. Aehnliche Beſchlüſſe ſind von den 
Bezirksräthen gefaßt. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien. General Ignatieff 
traf am 25. früh hier ein und begab fich zum 
ruſſ. Botſchafter Nowikoff, mit welchem er län⸗ 
gere Zeit konferirte. Auch Andraſſy machte ihm 
in ſeinem Hotel einen Beſuch, ſpäter verkehrte 
der General mit den andern Bolſchaftern. Abends 
hatte er mit Graf Andraſſy eine längere Con- 
ferenz. 

— den 26. März. General Ignatieff em⸗ 
pfing heute früh den türkiſchen Botſchafter Aleko 
Paſcha und konferirte etwa eine Stunde mit 
demſelben. Unmittelbar darauf hatte Ignatieff 
eine kurze Beſprechung mit dem ſerbiſchen Agen⸗ 
ten Zukits. 

— Das ungariſche Abgeordnetenhaus hat 


Boden der Thür ſachte in's Zimmer hinein und 
ſchlich ſich dann auch wieder auf ihr Zimmer 
zurück. 

Desmond wartete bis zehn Uhr in dem Sa⸗ 
lon, daß Beryl kommen ſollte. Es kamen nicht 
alle Hausbewohner zuſammen und er ſagte Mrs. 
Margle nichts davon, daß er ſich Miß Star er— 
klärt hatte. Endlich verzweifelte er daran, daß 
Beryl dieſen Abend noch herabkommen würde, 
und ging voll Angſt um fie auf fein Zim- 
mer. — 

„Sie hat ſich vielleicht erkältet,“ dachte er 
angſtvoll. „Sie iſt allein oben und hat Nie- 
manden, der ſich ihrer annimmt, wenn ſie krank 
werden ſollte. Das muß Alles anders werden. 
Arm, halbverhungert, einſam und kummervoll und 
dennoch heiteren Herzens und ſtets lächelnd — 
werde ich ſie nicht ſo fortleben laſſen. Es iſt Zeit, 
daß ſie in Obhut genommen wird.“ 

Er öffnete ſeine Thür und ging auf ſein 
Zimmer. 

„Als er eintrat, ſtieß er mit dem Fuße an 
Beryl's Brief. Er hob ihn auf, verſperrte die 
Thür und ſetzte ſich mit vergnügtem Lächeln in 
ſeinen Lehnſtuhl. Er wußte, von wem der Brief 
war, und küßte die Adreſſe mit leldenſchaftlicher 
Zärtlichkeit, ehe er das Siegel erbrach. 

„Sie hat mir die Antwort noch heute ge- 
geben, wie ſie es verſprochen hat,“ dachte er. 
Be Brief fieht aus, wie von Thränen ber 
netzt.“ 


Das Stück Zeitungspapier fiel heraus. Er 
las es zuerſt, aber die gedruckten Zeilen ſchienen 
keine Verbindung mit Beryl zu haben und er 
legte ſie verwundert bei Seite. 

Dann las er den Brief — nicht einmal, 
ſondern immer und immer wieder. Er ſtudirte 
den Zeitungsbericht eifrigſt. Es iſt überflüſſig, 
zu ſagen, daß Beryl's Eröffnung ihm ſehr bitter 
war. Er hätte nach ihrem feinen und ſanften 
Weſen, ihrer ſteten Höflichkeit, ihrer ſtolzen Hal⸗ 
tung und wahrhaft adeligen Schönheit und nach 
ihrem Zartgefühl für Jedermann ſchwören mögen, 
daß ſie von edler Herkunft, ein Abkömmling wirk⸗ 
lichen Adels ſei. Da er ihre Reinheit und Eh⸗ 
renhaftigkeit ſo gut kannte, glaubte er, ſie ſtamme 


die Anleihevorlage auf die Befürwortungen der 
Miniſter Szell und Tisza mit 166 gegen 74 
Stimmen unverändert angenommen. 

— Wien, 26. März. Von der offtiziöſen 
„Montagsrevue“ wird die Nachricht, daß im 
Vatikan Vorbereitungen für das Konklave ges 
troffen würden, als unbegründet bezeichnet. 

Frankreich. Paris 24. März. Das ‚Mer 
morial diplomatique“ bringt heute einen zweiten 
Artikel über das „ deutſche Reich,“ dem ich einige 
Stellen entnehmen zu ſollen glaube. Es kann 
ſchließlich dem deutſchen Leſer nicht gleichgültig 
ſein, wie man im Auslande die augenblickliche Lage 
des Reichs betrachtet. mögen ſich auch dieſe Be— 
trachtungen recht ſchief geſtalten. Das genannte 
Wochenblatt beginnt ſeinen heutigen Artikel mit 
den Worten: „Das neue deutſche Reich iſt nicht 
eine konſtitutionelle Monarchie, ſondern eine, 
durch militäriſchen Ruhm und Eroberungen 
Deutſchland auferlegte Diktatur (!) eine Reſtau⸗ 
ration des Cäſarismus, dieſe unvertilgbare Träu⸗ 
merei der germaniſchen Raſſe. Man hat dieſes 
Regime auf eine nationale Vertretung gepfropft, 
weil es eines gemeinſchaftlichen und populären 
Bandes bedurfte. Man hat ihm als Waffe das 
allgemeine Stimmrecht gegeben um mit dieſem 
Nivellirungsinſtrument den Föderalismus und 
den Widerſtand der oberen Klaſſen zu bekämpfen. 
Der Geiſt der Freiheit iſt dieſer Schöpfung 
fremd, deren Zweck nicht iſt, das alte Deutſch⸗ 
land wieder herzuſtellen und dieſe Erinnerung zu 
bewirken auf den ſozialen u. bürgerlichen Grund- 
lagen; fie zielt nur auf auswärtige Erfolge und 
hat zum einzigen Zweck die politiſche Unififation 
der Nation. Das iſt es, warum man die Vor⸗ 
ſtellungen eines Dante wieder hervorgezogen und 
verſucht hat, das Reich der Hohenſtauffen wieder 
aufzurichten, mit der byzantiniſchen Hofetiquette u. 
dem Prunke des Königthums von Gottes Gna— 
den.“ Das franzöſiſche Blatt kommt dann auf 
Kaiſer Wilhelm zu ſprechen, erinnert an den 
Aufenthalt des Kaiſers in London und vergleicht 
deſſen Leben mit einem Roman, der um ſo 
wunderlicher ſei, als der neue Kaiſer auf ſeinem 
doppelten Thron von Deutſchland und Preußen 
nichts repräſentire, als eine reine konventionelle 
Größe. Fürſt Bismarck ſei für ſeinen Souve⸗ 
rän das, was der Kardinal Richelieu Ludwig 
XII. war. Von dem Dreifaiferbund jagt es, daß 
er nicht allein geſchaffen ſei, um Frankreich und 
Rußland zu iſoliren und ihrer eventuellen Allianz 
ein Hinderniß zu ſetzen, nicht blos um Rußland 
und Oeſterreich in Schranken zu halten, das 
eine durch das andere, ſondern auch um die vers 
bündeten (deutſchen) Könige und Fürſten Preu⸗ 
ßen zu unterwerfen und dieſe zu verhindern 
ſich mit dem Ausland gegen das Reich zu ver— 
binden. Dann werden der nationnalliberalen 
Partei allerlei Artigkeiten geſagt, daß ſie an 
Achtung und Stärke verloren habe; ihre Exi⸗ 
ſtenz ſei nur künſtlich durch den Widerwillen ge⸗ 
gen Frankreich gefriſtet worden. Die Treunung 
der Nationalliberalen von der Fortſchrittspartei 
bereite den Niedergang der Eiſteren vor. Die 
Fraktion der Fortſchrittler ſei die neue National⸗ 
partei des Reichstags; ſie bekämpfe die miniſte⸗ 
rielle Diktatur und ſouveräne Autorität des 
Reichskanzlers, gegen deſſen Partei ſie eine große 
Animoſität gezeigt habe, ebenſo wie die Ultramonta⸗ 
nen, die weder das Reich noch die Gegner anerkennen. 
— Da ich gerade eine parlamentariſche DBe- 
zeichnung für die Auslaſſungen des „Memorial di⸗ 


von ehrenhaften Eltern her, welche ihre edlen 
Charaktereigenſchaften auf ſie vererbt hatten 
Wenn ihre Wangen gebrannt hatten, als fie ih» 
ren Brief ſchrieb, brannten die ſeinigen, als er 
ihn las, aber ſie brannten vor Bewunderung über 
ihren Muth, ihre Offenheit und Ehrlichkeit. Wie 
leicht hätte fie das Alles vor ihm verheimlichen 
können, wenn ſie gewollt hätte! Aber es war der 
letzte Theil des Briefes, der ihm am meiſten weh 
that. Eine Wittwe im Alter von neunzehn Jah⸗ 
ren — eine Wittwe — die er für ein Mädchen 
gehalten hatte — die Wittwe eines Mannes, 
deſſen Namen ſie, wie ſie ſagte, nicht einmal 
wußte. 

Eine Stunde lang hing Desmond den bit⸗ 
terſten Gedanken nach und es ſchien ihm endlich, 
als hätte er Beryl früher nicht halb jo geliebt 
als jetzt. Seine Seele floß über von leiden— 
ſchaflicher Zärtlichket für fie Er war ein ſtol⸗ 
zer Mann, aber ſein Stolz war ein edles, erhe⸗ 
bender und kein erniedrigendes Gefühl. Er hatte 
weder Vater noch Mutter. Es war Niemand da, 
der ſich grämen oder d'rein mengen würde, wenn 
er vom weltlichen Standpunkte aus eine ſoge⸗ 
nannte Mesalliance ſchloß. Beryl war keuſch, 
lieblich und gut, mit ſeltener Schönheit und reie 
chen Talenten begabt. Er liebte ſie mit einer 
Leidenſchaft, die ihn ſelbſt in Erſtaunen ſetzte. 
Sie aufgeben — nimmermehr! Was kümmerte 
ihn ihre Herkunft? Was kümmerte es ihn, daß 
ſie die Gattin eines Schurken geweſen war? Er 
bemitleidete und liebte ſie nur um ſo mehr, um 
deſſentwillen, was ſie gelitten hatte. 


Etwa gegen Mitternacht börte er fie in 
ihrem Zimmer, das gerade über dem ſeinigen 
lag, auf- und abgehen. Sein ganzes Geſicht ver» 
klärte ſich, als er lauſchte. 

„Mein armer Liebling,“ ſtüſterte er für ſich. 
„Iſt's zu ſpät, ihr eine Botſchaft zu ſenden? 
Ich kann ſie nicht glauben laſſen, daß ich ſie von 
mir gehen laſſen werde, wie ſie es mir befahl 
— nicht einmal bis zum Morgen kann ich es 
ſie glauben laſſen.“ 

Er nahm den Brief, den ſie ihm geſchrie⸗ 
ben hatte, und warf ihn in's Feuer. Dann ging 


plomatique nicht finden kann, fo will ich dieſe 
neueſte Kritik des deutſchen Reichs getroft dem 
Urtheil Ihrer Leſer unterbreiten. 


Großbritannien. 
des deutſchen Kaiſers feiert die „Times“ durch 
einen Leitartikel, in welchem ſie eingehende Be⸗ 
trachtungen über die Zukunft Deutſchlands an⸗ 
ſtellt. „Es liegt nicht in unſerer Macht — 
bemerkt das Cityblatt u. A. — die Zukunft 
Deutſchlands zu errathen. Daß die Einigkeit 
des Volkes aufrecht erhalten werden wird mögen 
wir wohl glauben; die Permanenz feiner beſte— 
henden Inſtitutionen mögen wir indeß verzeihli— 
cher Weiſe ein wenig bezweifeln. Die Geſchichte 


ſcheint eine gewi ke Lehre geliefert zu haben, 


nämlich daß Reiche, die in ſich ſelber nicht die 
Mittel beſitzen, die fähigen Männer in die vor- 
dere Reihe zu bringen, die gebraucht werden, 
um die Bürden der Regierung zu übernehmen, 
wenn ſie von den Schultern Jener fallen, die 
ſie während ihrer ganzen Lebenszeit getragen 
haben, ſtets Konvulſionen in dem Akt der Ue⸗ 
bertragung der höchſten Gewalt unterworfen find. 
Fürſt Bismarck iſt, und fein unbekannter Nach⸗ 
folger mag zur Hand ſein, um ſeinen Platz aus⸗ 
ufüllen, aber der Fürſt ſelber iſt durch die 

ucht ſeiner Arbeiten niedergebeugt, und wo iſt 
das Verſprechen, daß ein Anderer im Stande 
ſein wird, das au zuführen, was er zu drü⸗ 
ckend gefunden? Solche Gedanken trügen nicht 
den Veteran, der ſeinen 80. Geburtstag inmitten 
der Glückwünſche von Fürſten und den Feſtlich⸗ 
keiten des Volkes feiert. Er darf zurückblicken, 
und wenn er an die Zukunft denkt, wird es mit 
dem Glauben geſchehen, daß, da Preußen geleis 
tet wurde bis es ſeine jetzige Stellung unter 
den Mächten Europa's erreichte, es auch ferner⸗ 
hin alle Drangſale überſtehen werde, die Preu⸗ 
ßen oder Deutſchland unter dem Hauſe Hohenzollern 
bevorſtehen möge. Rechtfertigt nicht die Ver⸗ 
gangenheit dieſes Vertrauen? dürfte er fragen. 


Den 80. Geburtstag 


Wie bitter war die Demüthigung, die auf Jena 1 


folgte. Wie traurig die Erinnerung an die 
Unbill, die ſeine Mutter von der Inſolenz Na⸗ 
poleons zu leiden hatte. Der achtzigjährige 
Greis ruft ſich die harte Erfahrung des zehn⸗ 
jährigen Knaben in's Gedächtniß zurück, und 
in dem Kontraſt zwiſchen dem was ges 
weſen und was iſt, findet er die gründlichſte 
Zuſicherung für kommende Begegnungen. 

Türkei. Konftantinopel, 25. März. Eine 
Anzahl Deputirter hat die Abſicht ausgeſprochen, 
wegen der Verbannung Midhat Paſchas dem⸗ 
nächſt eine Interpellation an die Regierung zu 
richten. — Bei den hier befindlichen Truppen 
tritt cin Garniſonwechſel ein, an die Stelle der⸗ 
ſelben treten Truppentheile, die aus Syrien kom⸗ 
men. — Die montenegriniſchen Delegirten haben 
telegraphiſch nach Cettinje gemeldet, daß die 
Pforte in ihrer ablehnenden Haltung gegenüber der 
Forderung der Abtretung Nieſik's, Kucci's und Ko» 
latſchin's verharre und nur eine Berichtigung 
der Grenze nach Albanien hin zugeſteheu wolle. 
Zugleich erwarten die Delegirten weitere In⸗ 
ſtruktionen. — Wie verſichert wird, habe die 
engliſche Regierung der Pforte die Abtretung 
Nikfik's nach Schleifung der dortigen Feſtungs⸗ 
werke empfohlen, doch halte die Pforte die Ab⸗ 
tretung auch in dieſem Falle für unmöglich. 

— Bei Widdin hat das türkiſche Oberkom⸗ 
mando auch die Aufſtellung von 40,000 Mann 
beſchloſſen; man fürchtet auch dort einen Ver⸗ 
— ua 
er an ſeinen Schreib iſch und ſchrieb mit feſter, 
ſicherer Hand: 

„Meine arme, kleine Beryl! 

Ich habe Deinen Brief geleſen und ver⸗ 
brannt. 
Deiner Erinnerung verschwinden. Wir wollen 
ihrer nie wieder erwähnen. Du ſollſt mit mir 
ein neues Leben beginnen, mein Liebling, und 
ich will mit Gottes Hülfe Dein Leben zum 
hellen Sonnenſcheine machen und wenn Wolken 
unſeren Weg verdunfein, wandeln wir ihn 
wenigſtens zuſammen. Ich werde Dich nicht 
von mir gehen laſſen, mein Liebling! Dachteſt 
Du, das ich Dich weniger lieben würde, weil 
Du gelitten haſt? O, Du kennſt mich nicht, 
meine einzige Beryl. Ich werde mir morgen 
eine Heirathsbewilligung verſchaffen, und über⸗ 
morgen will ich Dein Leben in meine Obhut 
nehmen. Noble Desmond.“ 

Als er den Brief zuſammenfaltete, bemerkte 
er das Stück Zeitungspapier auf dem Tiſch. Er 
warf es in's Feuer und ſchlich ſich dann mit 
feinem Briefe in der Hand zu Beryl's Thür 
hinauf. Er ſteckte ihn unter dieſelbe, genau ſo, 
wie fie es mit dem ihrigen gethan halte, dann 
klopfte er leiſe an die Thür, um ſie aufmerkſam 
zu machen, und kehrte darauf in ſein Zimmer 
zurück. F 

Er hörte, wie fie raſch auf den Brief zu⸗ 
ſprang; doch erhielt er in dieſer Nacht keine Ant⸗ 
wort mehr von ihr. Er ging nicht zu Bett, und 
während er Stunde um Stunde gedankenvoll vor 
feinem Kamine ſaß, hörte er fie ebenfalls ruhe⸗ 
los oben aufs und abgehen. 

„„Auch fie iſt ſchlaflos““ dachte er ſehr jehn« 
ſüchtig. Sie kann mich nicht nochmals abweiſen. 
Ich werde ſie nicht aufgeben, wie ſie ſich auch 
immer weigern möge. Ich habe meine koſtbare 
Perle endlich gefunden und will ſie feſthalten, 
O, wenn es nur ſchon Morgen wäre, daß ich ſie 
tröſten könnte! Will es denn gar nicht Morgen 
werden. 


(Fortſetzung folgt.) 


So möge Deine Vergangenheit aus 


— 


ſuch der Ruſſen die Donau zu überſchreiten. 
Siliſtria und Varna find mit neuen Krupp'ſchen 

anonen armirt und ein beträchtliches ägyptiſches 
Hilfsheer unter Kommando eines Schwiegerſo h⸗ 


nes des Khedive wird in Bulgarien erwartet. 
Der Kampf dürfte ſomit gleich in Nähe der 
onau mit großen Maſſen geführt werden. 


»rovinzielles. 


— Die großen Waſſermaſſen, die der Weich, 
ſelſtrom aus ſeinem obern Gebiet jetzt herunter⸗ 
führt, haben bei der Abdammung des Strom⸗ 
bettes durch die Eisſtopfungen an mehreren Stel» 
len von hier unterhalb eine große Bedrängniß 
durch ein Hochwaſſer von oft 25 — 26 Fuß 
herbeigeführt, ſo daß bereits Hunderte von Fa⸗ 
milien in Sckwetz, der Umgebung von Graudenz 
und anderwärts neuerdings obdachlos werden und 
die Noth ihren Einzug bei ihnen hält. Es ſind 
auch bereits mehrere Gebäude ganz zerftört und 
dürfte, wenn nicht ein ſchnelles Abfallen des 
Waſſers eintritt, das Unheil noch größer werden. In 
wetz war geſtern am 26. das Wafjererft um wenige 
olle gefallen. — Bei Kurzebrack liegt die Eis⸗ 
ſtopfung noch ſo feſt und undurchlaſſend, daß 
das Waſſer bereits gar eine Höhe von 29 Fuß 
erreichte, fo daß die größte Gefahr drohte. 
— In Culmſee herrſchten die Maſern bis⸗ 
her in erſchrecklichem Umfange unter den Kin ⸗ 
dern und waren daran über 1½ Hundert er» 
krankt; jetzt läßt die Krankheit nach. 5 
Marienburg, den 24. März. Unſer je⸗ 
tziger vandtags⸗Abgeordnete, Herr Gerichtsratb 
Wiſſelinck, welcher bekanntlich zum erſten Bür⸗ 
germeiſter von Thorn gewählt iſt, wird dem Ver⸗ 
nehmen nach, ſobald er die Königl. Beſtätigung 
zu dieſem Amte erhalten fein Mandat niederle- 
gen. Von der Stadt Thorn wurde ihm näm⸗ 
lich vor feiner Wahl zum Bürgermeiſter die Nie⸗ 
derlegung des Mandats bis ſpäteſtens ult De⸗ 
zember d. J. zur Bedingung gemacht. Unſer 
Kreis würde alſo demnächſt einen neuen Abge— 
ordneten zu wählen haben und iſt, wie die 
„Nog. Ztg.“ erfährt, von gemäßigten Elementen 
die Candidatur des Herrn Deichinſpektor Bauer 
in Ausſicht genommen 
Königsberg, 24. Marz. Der Herr Mi⸗ 
niſter hat auch für dieſes Jahr die Abbaltung 
einer Pferdelotterie genehmigt, deren Ziehung am 
legten Tage des Pferdemarktes ftattfinden wird. 
— Ueber den Regierungsbeſcheid, daß die Herren 
Miniſter des Innern und des Handel die 
ſtädtiſche Auleihe von drei Millionen Ar nicht 
bewilligt, und ebenſo auch die Erhöhung des 
Kommunalſteuerzuſchlages von 220 pEt. auf 
240 pCt. nicht genehmigt haben, iſt bis jetzt 
noch kein Beſchluß gefaßt. Der Magiſtrat wird 
der Stadtverordnetenverſammlung folgende 3 
Beſchlüſſe unterbreiten: 1) entweder den Be⸗ 
ſchwerdeweg einzuſchlagen, oder 2) eine Gebäudes 
ſteuer einzuführen, oder 3) alle in dem Etat 
pro 1877/78 angelegten, nicht dringend nothe 
wendigen Ausgaben zu ſtreichen. Einſtweilen 
wird die Steuer nur mit 220 PCt. Zuſchlag er⸗ 
hoben werden. . 
Pillfallen, 18. März. Ein Kaufmann, 
Namens Krüger, lernte während ſeiner Militär⸗ 
dienſtzeit bei den Dragonern in Tilſit das Schän⸗ 
kermädchen Louiſe Schmidt aus Uszpiauen kennen 
und knüpfte mit ihr ein Liebesverhältniß an. 
Durch öfteren Umgang mit derſelben erfuhr er, 
daß das Mädchen im Laufe der Zeit ein kleines 
Vermögen von ca. 400 Mark erſpart hatte. Das 
Geld machte ihm das Mädchen um ſo liebens— 
würdiger, er verlobte, ſich feſt mit ihm und gab 
ihr das Eheverſprechen. Bei ſeinem Abgange 
vom Militär war er wegen einer anſtändigen 
Civilkleidung in Verlegenheit, und da er augen⸗ 
blicklich zur Beſchaffuug derſelben kein Geld hatte, 
balf ihm das Mädchen aus der Verlegenheit und 
ließ ihn neu einkleiden Zur Einrichtung eines 
Geſchäfts in Ruß gab ihm daſſelbe ihr kleines 
ermögen vertrauensvoll hin da dafjelbe zur 
Begründung des Geſchäſts nicht ausreichte, K. 
von dem Mädchen mittlerweile erfahren, daß ihr 
Vater, ein armer Arbeiter in U., auch ein Ka. 
plälchen von ca. 400 Mark erſpart babe, jo 
reiſte er mit ſeiner Braut dorthin ab, redete dem 
Alten freundlich zu, nannte ihn ſeinen „lieben 
Schwiegervater“ und erhielt von demſelben fein 
ganzes durch jahrelange Entbehrung erſpartes 
Vermögen von 411 Mk. Mit dem erhaltenen 
Gelde fuhr K. nach Pillkallen, kaufte verſchiedene 
Schmuckſachen, reiſte den anderen Tag nach dem 
Dorfe Rudſchen, etwa eine Meile von Pillkallen 
gelegen, verlobte ſich dort mit der Tochter des 
Wirthes Schuſchies und ſchmückte ſeine neue Braut 
mit den Goldſachen, die er mit dem Gelde der 
betrogenen Louiſe bezahlte. Alle Ein⸗ und An⸗ 
ſprüche der Betrogenen blieben von K. unbeachtet. 
Am 16. d. Mts. wurde das junge Paar getraut. 
Der Standesbeamte Hr. Krauſe Schwarpeln, dem 
von den Schwindeleien des K Kunde zugekommen 
war, wollte die Trauung nicht vollziehen, um 
womöglich der Betrogenen zu ihrem Gelde zu 
verhelfen, erhielt aber von dem Kreisausſchuſſe, 
an den K. ſich gewandt, den Befehl, das Paar 
unverzüglich zu trauen. Der alte Schmidt hat 
den ganzen Sachverhalt der königl. Staatsan⸗ 
waltſchaft angezeigt. K. iſt augenblicklich ein 
wohlſituirter Kaufmann in Ruß. 
(Pr.⸗Litt⸗Ztg.) 
Poſen, 26. März. Geſtern Abend gegen 
19 uhr ging der Buchhalter Schmidtchen, der 
einzige Ernährer feiner verwitweten Mutter, in 
egleitung mehrerer Freunde durch die Hohe 
Gaſſe, als pröglic) zwei unbekannte Individuen 


beroorfprangen und ihm einige Meſſerſtiche in 
den 55 verſetzten, welche den ſofortigen Tod 
des Verletzten zur Folge hatten. Eine große 
Blutlache bezeichnet die Stelle, wo der Unglück⸗ 
liche ſeinen Geiſt aufgegeben hat. Der Mörder, 
Arbeiter Pawlik befindet ſich bereits in 
Haft und iſt ſeiner That, vollkommen 
geſtändig. Berichtigend fügen wir noch hinzu, 
daß das Attentat auf Schmidtchen er⸗ 
folgte, nachem Zwiftigkeiten zwiſchen ihm einer⸗ 
ſeits und Pawlik ſowie deſſen Begleitern ande⸗ 
rerſeits vorangegangen waren. Ein wegen Theil⸗ 
nahme an dem Morde verhafteter Arbeiter it 
als unſchuldig an dem Vorgange bereits wieder 
entlaſſen. (P. O. 3.) 


Das Stillleben Abdul Hamid's. 


Die Londoner „Pall Mall Gazette“ erhält 
von ihrem Konſtantinopeler Korreſpondenten uns 
term 9. d. folgende Mittheilung: „Der Sultan 
führt ein ruhiges und ordentliches Leben, iſt 
ſyſtematiſch in ſeinen Gewohnheiten und hütet 
ſeine Geſundheit. Er geht zeitig zu Bett, in 
der Regel vor 11 Uhr, und gegen 10 Uhr 
Morgens iſt er in feinem Arbeitskabinet (eine 
Thatſache, von der ich ſelber häufig Zeuge ge⸗ 
weſen), wo er den größten Theil des Tages zu⸗ 
bringt. Hier empfängt er die ihm von der 
Pforte überſandten Schriftſtücke; alle dieſe lieſt 
er ſorgfältig durch — was ſein Onkel niemals 
that — und unterzeichnet keines, bis er deſſen 
Inhalt gründlich verſteht. Unter den Perſonen, 
die er zu ſehen liebt, befinden ſich George Zarifi, 
der Banquier und Hobart Paſcha. Mit erſterem, 
einem ſcharfſinnigen und in öffentlichen Fragen 
wohlbewanderten 70jährigen Greiſe unterhält er 
ſich ſtundenlang darüber, was zur Beſſerung des 
Landes gethan werden kann. Mit dem Admiral 
ſind ſeine Beziehungen vertraulicher; er macht 
ihn zum Zwiſchenträger ſeines offiziellen Ver⸗ 
kehrs mit unſerer Botſchaft. Abends ladet der 
Sultan häufig einen oder mehrere Minifter ein, 
mit ihm im Palaſt zu ſpeiſen, und nach Tiſche 
eröffnet er eine Unterhaltung über öffentliche 
Angelegenheiten, die oft bis in eine ſpäte Stunde 
hineindauert. Vorgeſſern erwähnte mir Sapfet 
Paſcha zufälligerweiſe im Laufe einer Unterhaltung, 
am vorigen Sonntag Abend hätte der Sultan 
mit ihm eine dreiſtündige Unterhaltung geführt. 
Kürzlich verbrachten auch Edhem Paſcha, Dieoded 
Paſcha und Redif Paſcha den ganzen Abend mit 
dem Sultan in der Beſprechung öffentlicher Ans 
gelegenheiten. Ali Paſcha, der jüngſt zum Gou⸗ 
verneur von Adrianopel ernannt wurde, hatte 
ebenfalls eine lange Unterredung mit dem Sul⸗ 
an. In dieſer Unterredung befragte ihn der 
Sultan ſehr genau bezüglich der Urſachen der 
provinziellen Mißverwaltung. Ali Paſcha erklärte 
ihm die Gebrechen des ganzen Syſtems und der 
Sultan börte ihm mit geſpannter Aufmerkſamkeit 
zu. Beim Abſchiede erſuchte ihn der Sultan, 
einmal im Monat nach Conſtantinopel zu kom 
men, um mit ihm über Provinzialangelegen⸗ 
heiten zu konferiren Eine andere Perſon, die 
neulich den Sultan geſprochen hat, iſt Photiades 
Bey, der ottomaniſche Geſandte in Athen, welcher 
fagt, daß der Sultan eine Menge ſehr vernünf- 
tiger Fragen an ihn über die griechiſche Politik 
und die ſoziale und induſtrielle Lage Griechen 
land's im Vergleich mit der der Türkei ſtellte. 
Alle dieſe Männer, die unlängſt den Sultan ge⸗ 
ſprochen, bezeugen die Geſundheit ſeines koͤrper⸗ 
lichen Befindens ſowie feiner Geiſteskräfte. 
Keiner ſagt, er ſei ein großes Genie, aber Alle 
ſtimmen darin überein, daß er beſcheiden, intel⸗ 
ligent, lernbegierig iſt und im hohen Grade Ins 
tereſſe an den Angelegenheiten des Reichs be- 
kundet. Was Vergnügungen anbetrifft, jo er 
fahre ich, daß er ſeines Vaters Vorliebe für 
Muſik geerbt hat und mechaniſche Künſte liebt. 
Paul Duſſap war der Muſiklehrer jeiner Jugend, 
und er iſt es, der die muſikaliſchen Abende des 
Sultans leitet. Ich fragte Duſſap, wie dieſe 
Abende verbracht werden, — denn wenn der 
Sultan nicht ſehr beſchäftigt ift, wird ſtets mu⸗ 
ſizirt — und er erwiderte: „Der Sultan liebt 
das Piano mit einem Quartett von Saitenin⸗ 
ſtrumenten; nachdem er einige ſo arrangirte Stücke 
geſpielt, bittet er mich in der Regel zu fingen, 
und dann unterhält er ſich über Mufik. Er 
liebt die wunderbare Wildheit der türkiſchen 
Muſik und ihrer civiliſirteren ungariſchen 
Schweſter. Auf ſein Geſuch komponirte ich einen 
Marſch für ihn, in welchem er insbeſondere den 
Rhytmus der Marſeilleiſe mit den charakteriſti⸗ 
ſchen Modulationen der türkiſchen und ungari« 
ſchen Muſik vereinigt zu haben wünſchte. Er 
ſagte mir, ihn fo viel als möglid in dem Style 
des Marſches ſeines Vaters zu halten.“ Duſſap 
ſpielte mir den Marſch vor und fügte hinzu, der 
Sultan hätte mehrere kleine Veränderungen da⸗ 
rin vorgenommen, ehe er ihn ermächtigte, den⸗ 
ſelben für volles Orcheſter inſtrumentiren zu 
laſſen. Dieſe kleinen Sachen, gänzlich unbe⸗ 
deutend an ſich ſelber, gewähren einen Einblick 
in die Lebensweiſe des Sultans.“ 


— 
Locales. 


— Aarkttag. Wir erinnern nochmals daran, 
daß des Charfreitags wegen der Wochenmarkt von 
dem 20. auf den 29. März (Gründonnerſtag) verlegt 
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folgenden Poſten zuſammen. Am 2. Mai 1876 war 
ein Kaſſenbeſtand von 2757 Mk. 95 Pf. vorhanden; 
dazu kam an Jahresbeiträgen von Mitgliedern 1876 
der Betrag von 319 Mk., 1877 ein ſolcher von 275 
Mk. zuſammen 594 Mk. Eine zum Beſten des Ver⸗ 
eins arrangirte Theater⸗Vorſtellung im Mai 1876 
hat einen Reinertrag von 370 Mk. eine ſolche im 
November 1876 die Summe von 291 Mk. 92 Pf. 
beide zuſammen 661 Mk. 92 Pf. ergeben. Durch 
verſchiedene Zuwendungen ſind der Kaſſe 93 Mk. 60 
Pf. zugefloſſen, an Zinſen des vorhandeneu Capitals 
157 Mk. 20 Pf. Aus dem Legat der verſtorb. Frl. 
Zimmermann von 600 Mk. hat der Verein nach 
Abing des Erbſchaftsſtempels und anderer Gebühren 
erhalten 552 Mk. Dieſe Einnahmen belaufen ſich 
zuſammen auf 2058 Mk. 72 Pf., mit dem oben an- 
geführten Beſtande auf 4816 Mk. 67 Pf. Die Aus⸗ 
gaben für Botenlohn, Inſerate und die Theaterauf⸗ 
führungen beliefen ſich auf 196 Mk. 95 Pf., nach 
deren Abzug als Vermögen des Vereins die Summe 
von 4619 Mk. 72 Pf. verbleibt. 

— Kreiskafen. Bisher wurden die Geſchäfte der 
Königl. Kreiskaſſe und die der Kreis-Communal⸗ 
Kaſſe in demſelben Local und von demſelben Ren⸗ 
danten, Herrn Rechnungsrath Stoboy verwaltet. 
Dieſe Verbindung hört mit dem 1. April d. J. auf, 
da Herr Rechnungsrath Stoboy die Führung der 
Königl. Kreiskaſſe abgiebt, die an ſeiner Stelle 
Herr Rendant Breland übernimmt, und darum das 
Local nach der Annenſtraße Nro. 180 vom 1. April 
an verlegt iſt. Die Verwaltung der Kreis-Communal⸗ 
Kaffe verbleibt wie bisher in den Händen des Herrn 
Rechnungsrath Stoboy und in der Brückenſtr. Nro. 17. 
„Alle für Staatsrechnung zu leiſtenden Zahlungen, 
an Penſionen, Unterſtützungen ꝛc. werden von der 
Königl. Kreiskaſſe in der Annenſtr. Nr. 180 (Haus 
des Maler Steinicke) gewährt. 


— Zeitungs-Leſemuſeum. Durch die Bemühungen 
des hieſigen Copernicus-V., dem wir bereits man⸗ 
cherlei geiſtige Anregung zu verdanken haben, iſt 
nunmehr auch einem recht dringenden Bedürfniß un⸗ 
ſerer Stadt abgeholfen. Wie wir nämlich aus zu⸗ 
verläſſigſter Quelle erfahren, ſoll mit dem 1. April 
ein Leſeinſtitut für Zeitungen und Zeitſchriften ins 
Leben treten. Im Locale des Artushofes wird ein 
Zimmer für den Lauf des ganzen Sommers den 
Zwecken des beregten Inſtituts reſervirt bleiben. 
Eine Anzahl von 50-60 Herren hat ſich zuſammen⸗ 
gefunden, welche den Anfaug mit etwa 25 30 Jour⸗ 
nalen und Zeitungen machen wollen. Jeder zahlt 
einen Beitrag von 2 Mk. vierteljährlich und hat 
dafür außer den täglich erſcheinenden Blättern zu⸗ 
gleich die Lectüre der vom oben genannten Coperni⸗ 
cus⸗V. gehaltenen Zeitſchriften während der erſten 
Woche nach ihrem Erſcheinen frei Sobald ſich die 
Mitgliederzahl vermehrt, ſoll auch die Anzahl der 
Journale nach Beſchluß der Generalverſammlung 
geſteigert werden. Hoffentlich kann das Inſtitut auf 
allſeitige Theilnahme rechnen; denn wenige Städte 
von der Größe Thorns entbehren wohl einer derarti⸗ 
gen Leſehalle. Freilich iſt bis zu ihrer Einrichtung 
Liberalität mit ſtrenger Aufſicht zu verbinden und 
dieſe Vereinigung — ſchwer! 

— weichſel. Der Waſſerſtand am 25. hat ſich 
von des Morgens bis in den Vormittag unverändert 
auf der Höhe von 17 Fuß s Zoll gehalten, iſt aber 
gegen Mittag um 2 Zoll gewachſen, an dem Batar⸗ 
deaux oberhalb des fogen. finfteren Thores, ſowie an 
der Defenſions-Caſerne iſt der Weg ganz über⸗ 
ſchwemmt; Schloß Dybow iſt rings vom Waſſer um⸗ 
ſpült; auf der Fiſcherei ſteht Waſſer in den unteren 
Räumen einiger tief gelegener Häuſer, in einem der⸗ 
ſelben mußte ein Typhus⸗Kranker auf den Boden 
geſchafft werden. 

— Flelſchdiebſtahl. Der Tagelöhner Vincent Ma⸗ 
tuszewski, ein ſchon vielfach beſtrafter Menſch, hat 
am 26. einem auswärtigen Schlächter, der Fleiſch 
hierher gebracht hatte, aus deſſen Abſteigequartier 
in der Gerſtengaſſe einen ganzen geſchlachteten 
Hammel geſtohlen. Er wurde aber bald als der 
Dieb ermittelt und von der Polizei feſtgenommen. 
— ' —— — — —u½-—- 


W. Aus der Provinz Poſen, den 26. März. (Ori⸗ 
ginal⸗Hopfenbericht). Die feſte Tendenz des Hopfen⸗ 
geſchäftes, welche ſich nach unſerem letzten Bericht 
kundgethan, erlitt in jüngſter Zeit wieder eine Er⸗ 
mattung, welche mit dem matten Tone unſerer Ab- 
zugsgegenden Baiern, Böhmen und Oeſterreich in 
Uebereinſtimmung iſt. Unſere letzten Notirungen, 
welche weſentlich höher lauteten, verſcheuchten jeden 
Export wegen fehlenden Sentiments und die wenig 
anweſenden Käufer wollten nur zu bedeutender 
Preisermäßigung kaufen, was ihnen auch gelang, in⸗ 
dem Produzenten und Zwiſchenhändler durch die 
auswärtigen flauen Berichte verkaufsluſtig waren. 
Commiſſionäre hatten ebenfalls nur zu billigen Limi⸗ 
ten zu kaufen. Von vorjähriger 1875 Ernte wurden 
einige kleine Poſten im Ganzen 30 Ballen mit 80 
bis 90 Mk. gehandelt; auch mangelbafte Qualitäten 
1876 Ernte ſind ſchwer verkäuflich und nur mit be⸗ 
deutender Preisconceſſion an den Mann zu bringen. 
Die Notirungen laſſen ſich wie folgt normiren: 1876 
Hopfen mittel 200 —275 Mk., beſſere Sorten 300 —350 
Mk, beſte Qualitäten bis 450 Mk. pr. 50 Kilo. 
Die noch vorbandenen Vorräthe befinden ſich jetzt 
faſt ausſchließlich in der Neutomißler und Buker 
Gegend und findet das Geſchäft in dieſen Diſtrikten 
ſtatt; in anderen Gegenden wird nichts mehr ge⸗ 
handelt, weil Vorräthe zum größten er en 
find. Nach Oeſterreich wurden in den letzten Tagen 
gegen 90 bis 100 Ballen ſchöner Hopfen zu 85 Mk. 
verkauft. Das Inland, namentlich Berliner Brauer 
nahmen mehrere Parthien von beſter Qualität aus 
dem Markte und ſcheinen dieſelben unſeren Hopfen 
zur Miſchung mit bairiſchem Gewächs benutzen zu 


wollen. — 


Fonds: und Ptodukten-Vörſe. 
Berlin, den 26. März. 3 
Gold x. ꝛc. Imperials — — 
Oeſterreichiſche Silbergulden — — 
do. do. (½ Stück) — — 

Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 249,00 bz. 

Der heutige Getreidemarkt verlief äußerſt träge, 
wobei jedoch die Terminpreiſe eine recht feſte Hal⸗ 
tung bewahrten. — Auch von effektiver Waare ber 
haupteten ſich Weizen und Roggen gut im Werthe, 
während Hafer etwas billiger erlaſſen werden mußte. 

Rüböl fand wenig Beachtung trotz der neuer⸗ 
dings etwas ermäßigten Preiſe. Gekauft 100 Etr- 

Spiritus hat ſich bei kleinem Geſchäft leidlich 
gut im Preiſe behauptet. 

Weizen loco 195—235 KA pr. 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 154-184 de 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerfie 


loco 115-183 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 120-165 Ar pro 1000 


Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 151-186 Ag, Futterwaare 135-150 A pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 65.0 
Ax bezahlt. — Leinöl loco 60 Ag bez. — Petro⸗ 
le um loco incl. Faß 34 Ax bez. — Spiritus loco ohne 
Faß 53,3 53 Ar bz. 


Danzig, den 26. März. 


Weizen loco fand beim Beginn des heutigen 
Marktes rege Kaufluſt auch zu etwas höheren Prei⸗ 
fen als am Sonnabend, in der zweiten Markthälfte 
jedoch ließ die Kaufluſt nach, die Stimmung wurde 
matter und die vorherigen Preiſe ſind kaum wieder 
zu bedingen geweſen. Gehandelt wurden im Ganzen 
470 Tonnen und iſt bezahlt für Sommer⸗ 132/3 pfd. 
220, 133 4 pfd. 221 Ag, ruſſiſch 118 / pfd. 195 A, 
120/1, 122/ pfd, 202 Ar, 124 pfd. 207 Ax, blau⸗ 5 
ſpitzig 120/1 pfd. 185 Ar, 128 pfdb. 198 Ay, bunt 
122 pfd. 212, 124 pfd. 216 Ax, 125/6, 126/7 pfd. 5 
216, 217 &, bellfarbig und glaſig 125 pfd. 220% „ 
Ax, 126, 126/7 pfd. 221 Ax, 132 pfd. 223, 224 
Ax, hellbunt 129 pfd. 226 Ax, hochbunt glaſig 
130/1 pfd. 227 Ag, extra fein 133, 133/4, 137 pfd. 
230 pfd. pr. Tonne. Termine feſt, Regulirungspreis 
217 Ax. 

Roggen loco feſter, inländiſcher 121 pfd. 160 
Ax, 123 pfd. 163 Ag, 125 pfd. 165 Ar, polniſcher 
120 pfd. 158 A, ruſſiſcher 117 pfd. 147 KA, 118 
pfd. 149 A, 119/20 pfd. 150 Ar, 121/2 pfd. 152½ 
Ag, 123 pfd. 154 A pr. Tonne nach Qualität. 
Termine unbelebt, Regulirungspreis 156 A. — 
Gerſte loco gefragt, große 110 pfd. 166 Ax, 111, 
112/3 pfd. 160, 113 pfd. 167 A, 112/3, 114/ yfd. 
168 Ax pr. Tonne bezahlt nach Qualität. — Erbſen 
loco graue mit 152 Af pr. Tonne bezahlt. — Wicken 8 
loco faſt unverkäuflich. — Kleeſaat loco rothe mit 
132, 144 Ar, weiße 114, 130 Ax pr. 200 pfd. ge⸗ 
kauſt. — Spiritus loco wurde zu 49,75 Me ver 
kauft. 


eee 


Getreide-Markt. 


horn, den 27. März (Liſſack & Wolff). 
Weizen in Folge ſchwacher Zufuhren begehrt. 


„fein weiß⸗hochbunt 131—33 pfd. Au. 209 —210 
„ bunt⸗hellbunt 128-130 pfd. A 205 —208 


„ordinair 120—122 pfd. Ar 185 190 
Roggen ſehr ſtark zugeführt und zu billigen 
Preiſen placirbar. 
„fein inländiſch und polniſcher 123—125 pfd. 
Ax. 163-167. 
„ mittel nicht ganz trocken 122 pfd. Ax. 158 160 
ruſſiſch 120—127 pfd. Ax. 150—57 
Hafer, Gerſte, Wicken, Erbſen wenig gehandelt. 
Alles pro 1000 Kilo. 

Rübkuchen A 8—8,50. 5 
S AAS ——TVC——Ä—Ä—— — 
Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 


Berlin, den 27. März 1877 
26./3.77. 
ziemlich fest. 


. 248—70ʃ249 
248 — 500248 —50 
71 71 
6210 62—10 

92.70 92— 60 

101-1010110 
94 


94 5 
16480164 60 
103 — 100/103 


Fonds. 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage 
poln. Pfandbr. 5% 3 
poln. Liquidationsbrisfe. 
Westpreuss. do 4%. 
Westpreus. do. 4½% 
Posener do. neue 4% 
Oestr. Banknoten 
Disconto Command. Ani 
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Weizen, gelber: 
April- Mai 25 222 
Juni-Iuli R . 225 225 —50 
loco 3 0 163 163 
Marg 162— 50/160 
April-Mai . 162—501163 
Mei-Juni . . 159— 501160 
Rüböl. 
April-Mai er 64-80 6460 
Septbr.-Octbr. . 6550| 65 —30 
Spiritus: 
ivco . 5 5230 53 
April-Mai. . 3390 5460 


Aug.-Septbr. . 
Reichs-Bank-Diskon 
Lomberdzinsfuss 0 5 


Waſſerſtand den 27. März 17 Fuß 8 Zoll 


Amtliche Depeſche 

der Thorner Zeitung. 
Angekommen Mittags. 

Warſchan den 27. März 


Waſſer⸗ 85 
ſtand 12 Fuß 7 Zoll, fällt weiter. fe 


Meine Wohn. ift von heute ab, an 
3 nf era te. Zu e März der Bache N. 46. Kleinkinderbewahr⸗ 
Am 26. d. M. früh / 8 Uhr 1877 iſt heute die unter der gemein⸗ 2 2 anſtalt. W. Krampitz. Hebamme. 
endete durch einen Lungenſchlag eee Lehmann elnen⸗ Un el = Handelsakademie 
del Reſlaurateu b eilester Goßn, Dit dem 1. Sanuar 1877 Bierfelbft aus in Danzig. 


Das Sommerjemeiter der Handels- 
akademie, deren Abiturientenzeugniß 
zum einjährigen Militärdienſt berechtigt, 
beginnt am 9 April. 

A Kirchner, Director. 


den hieſigen Kaufleuten 

1. Otto Lehmann 

2. Ernſt Lehmann 
beſtehende Handelsgeſellſchaft in das 
dieſſeitige Geſellſchafts⸗Regiſter unter 
Nro. 91 eingetragen mit dem Bemer⸗ 
ken, daß dieſelbe in Thorn ihren Sitz 


Emil Nicolai, 
im Alter von 26 Jahren ſein 
hoffnungsvolles Leben. Alle, die 
den Verſtorbenen in der kurzen 
Zeit kennen gelernt, werden unſern 
großen Schmerz zu würdigen 
wiſſen Um ſtille Theilnahme 


Waaren-Handlung, 


Als pafjendes Olergeſchenk: 


und 7. d. Mts. etreffend die Offen- 


hat. 

Thorn, den 13. März 1877. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung 
Gymnaſium mit Nealſchule 1. 
Ordn. und zweiklaſſiger Vor⸗ 
ſchule zu Thorn. 

Zur Aufnahme neuer Schüler werde 
ich am 5., 6 und 7. April von 9—1 
Uhr in meinem Geſchäftszimmer bereit 
ſein. Von denjenigen Schülern, welche 
bereits eine öffentliche Schule beſucht 
haben, iſt ein Abgangszeugniß, von 
allen ein Atteſt über die ſtattgehabte 
Impfung reſp. Wiederimpfung vorzy⸗ 
legen. Der Unterricht beginnt Mon» 
ag, den 9 April. 


bitten 
Mocker b. Thorn 26. März 1877. 
Die trauernden Eltern und 
Geſchwiſter. 
Die Beerdigung findet Donnerſtag 
an 3 Uhr vom Sterbehauſe aus 


Unſere Bekanntmachungen vom 6. 
legung der Klaſſenſteuer⸗-Rolle pro 
1877/78 werden hiermit noch dahin 
ergänzt, daß in Folge Beſtimmung der 
Koͤniglichen Regierung die gedachte 
Rolle in der Zeit vom 20. März bis 
zum 4. April er. offen liegt und in 
unſerer Steuer⸗Rezeptur einzuſehen iſt. 
Thorn, den 26. März 1877. 


Der Wagiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 
Der nächſte Freitags⸗Wochenmarkt 
fällt des Feiertages wegen aus In 
deſſen Stelle findet der Markt Tags 
vorher 


Donnerſtag, d. 29. d. Mts. 
auf dem Altſtädtiſchen Ma kplatze ſtait. 
Thorn, den 29. März 1877. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 
Thorner Kreis⸗Lehrerverein. 
Verſammlung: Mittwoch, den 4. April 
10 Uhr Vormittags im Schützenhauſe 
zu Thorn. x 


Loehnerdt. 
In meiner ſechsklaſſi ez 
höheren Töchterſchule 
deginnt der Unterricht für das Som— 


merſemeſter am Montag, den 9 April; 
in der Ober-Klaſſe am 10. April. 


bin ich täglich von 9 Uhr Vormittags 
bis 2 Uhr Nachmittags bereit. 
Thorn, den 26. März 1877. 
Julie Lehmann, 
Sckulvorjteverin. 


Gänzlicher Ausverkauf 
ſämmtlicher Schuhwaaren zu jedem 
— 5 annehmbaren Preife. Laden und Woh⸗ 

Eine Aufwartefrau kann ſich melden nung zu vermiethen. 

Gerechteſtraße 125, 1 Tr. Binerowski. Neuſtadt 84. 


Halk! Kalk! 
aus neu aufgedeckten Marmorbrüchen in vorzüglicher 
Qualität, alle anderen Kalke an Ergiebigkeit übertreffend, 
liefert zu ermäßigten Preiſen fre. Waggon. 
__MICHAEL LEVY, Inowrazlaw. 


olks- Zeitung. 


Organ für Jedermann aus dem Volle. 
Berlin, Verlag von Franz Duncker. 

Um den Zeitverhäitniffen Rechnung zu tragen wird der Preis der 
Volks⸗Zeitung vom 1. April ab pro Quartal um 50 Pfennig, im Jahr 
alſo um 2 Mark herabgeſetzt — beträgt demnach jetzt nur noch 1 Mark 
pro Quartal bei allen Poſtanſtalten Deutſchlands und Oeſterreichs. 

Trotzdem erhalten unſere Abonnenten nach wie vor als Gratis⸗ 
beilage das wöchentlich einmal erſcheinende Ruppius'ſche 


Illuſtrirte Sonntagsblatt, 


Standpunkt und Haltung der Volks⸗Zeitung find bekannt. Sie 
wird bemüht fein, ſich auch in Zukunft den bewährten Ruf einer energi⸗ 
ſchen und rückhaltloſen Vorkämpferin für die entſchieden freiheitlichen 
Beſtrebungen und die Wohlfahrt des ganzen Volkes zu erhalten. 

Im Hinblick auf die hohe Bedeutung der in der nächſten preußi— 
ſchen Legislaturperiode bevorſtebenden Betathung des Unterrichtsge⸗ 
ſetzes gelangen von jetzt ab in einer eigenen ſtändigen Rubrik alle dieſes 
Gebiet betreffenden Fragen unter Mitwirkung kompetenter Fachmänner 
zur Beſprechung und Erörterung. 

S Ebenſo haben wir durch Einführung einer ſtändigen Rubrik: 

= Der Arbeitsmarkt 
einem län gſt gefühlten Bedürfniß abzeholfen. Hier werden alle Nachrich- 

len über die Bewegung auf dem Arbeitsmarkt täglich zuſammengeſtellt 

Sund ſind wir zu dem Ende in weitgehende Verbindungen mit den vore 

E züglichſten Induſtrieellen eingetreten, um einen geſunden Austauſch der S 

S Arbeitskräfte mit anbahnen zu helfen. Dem Arbeitnehmer wie dem Ar- 

S beitgeber, jo wie dem Volkswirth dürften dieſe Spalten ſich bald als uns WI 

entbehrlich herausſtellen 

— Der Handelstheil wird auc fernerhin ausgedehnte Berück— 


Pbfihtigung finden; neben regelmäßigen Wochenberichten bringt der⸗ 
ſelbe die täglichen Geld- und Getreide-Berichte det Berliner und der ber» 
vorragenden auswärtigen Börſen, ſowie ſorgfältig ausgewählte Mitthei⸗ 
lungen aus allen Gebieten des Handels und Verkehrs. 


Im Feuilleton werden im kommenden Quartal zunächſt ein 
ſpannender größerer Reman aus der Feder J. D. H. Temme's 
„An der ruſſiſchen Grenze,“ forann neben kleineren Erzählun⸗ 
gen regelmäßige Beiträge Rudolf Elcho's zur Veröffentlichung 


gelangen. 
Beſtellungen bitten wir ſofort an die Poſt⸗ 


ämter zu richten, da die Poſt nach dem 1. April 10 Pfennige Aufgeld 
erh bt. 


Abonnementspreis bei allen Poſtanſtalten in ganz Deutſch⸗ 
land u. Oeſterreich vierteljährlich incl. Sonntagsblatt nur 
4 Mark 


Belke⸗Zeitun, Berlin Nr. 3938 des Poſtzeitungskataloges pro 1877. 
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Zur Aufnahme neuer Schülerinnen 


— —— ͤ — | 
— —— nn, 


Herren-Artikel. 
Vorzüglich ſitzende 
Oberhemden. 
Neueſte Facons in 
Kragen und Manchetten. 
Neueſte Deſſins in 


Hemden-Einsätzen, 
Cravatten, Cacheznez. 


Reiſedecken. 


Magazin für complete 
Ausſtattungen 


HERMANN Fans, 


Thorn, 
Butterſtraße Nr. 145. 


Specialität: 


Herren-, Damen- und 


Lager beſter Vettſedern. 


Tricol 


in Paumwolle, Wigogne, Seide und Wolle. 
Aſſortirtes Lager in Gardinen. 


Beſtellungen 


nach Maaß oder Angabe werden auf's Sorgfältigfte | 
ausgeführt. 


Kinderwäsche. 


Damen-Artikel. 


Complettes Lager von 
Damen- und Kinder-Wäſche. 
Hemden, Jacken, 
Beinkleider, Röcke. 
Stoffe zu Wäsche u. Negligées. 
Leinwand, Tiſchzeuge. 
Bettzeuge, Bettdecken. 
Damen⸗ und Kinder⸗Strümpfe. 


agen 
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7 Es Be 

I ühneraugen B— 
Ballen 9 9 15 . Dr. Velfer’s 
Chem.⸗Ringe gründlich beſeitigt. 


Preis à Cart. 75 Pf. in der 
Droguen⸗Handlung 
n 


vo 
Bruno Gysendörffer. 


In meinem Verlage erſchien ſoeben: 


Neülſches Lelebuch 


r die 
Wittel⸗ u. Oberklaſſen der 
Volksſchulen. 


Mit befonderer Berückſichtigung der 
konfefſionellen und ſprachlichen Ver⸗ 
hältniſſe bearbeitet von 
mehreren Lehrern. 
Preis 1 Mark ungebunden. 
Marienwerder, den 26. März 1877. 


8 
Kinderwagen u. Reiſekörbe 


® eigener Fabrik empfiehlt in großer Aus⸗ 


wahl zu billigſten Preiſen 
A. Sieckmann, Korbwachermſtr. 
Schülerſtraße. 

Täglich friſche 


Stettiner Pfundhefe 


in vorzüglicher Oualität bei 
Bruno Gysendörffer. 
Culmerſtraße 340/41. 


al. große Vferdeverloofung 
in Inowraclaw. 1 

Hauptgewinn: eine elegante Equi 
ua mit 4 Pferden und Geſchirrd 
im Werthe von 10,000 Reichs 8 
mark; vierzig edle Reit⸗ und Wa- 
genpferde, jowie fonftige Gewinne. 
Looſe à 3 Mark, empfiehlt 8 
Walter Lambeck. 


A. Molling, General» Debit in 


Hannover. 


33 


Carl Spiller. 


Soeben traten ein und liegen zur 
geneigten Durchſicht aus in ter Buch⸗ 
und Kunft Handlung von Waller 
Lambeck 


Aus Europa. 


Neue Sammlung 


2 5. 
Hildebrandt 'ſcher Aquarelle 
Die Originale ſind im Beſitze Sr. 
Majeſtät des Kaiſers. Dies allen 
Kunſtfreunden zur gef. Nach ticht mi! 
der Bitte um recht zahlreichen Beſuch. 


1 Dem geehrten Publikum 
N der Stad und Um, egend die 
ergebene nzeige, daß ich im Haufe 
Breiteſtraße 441 von heute ab eine 
Raſir⸗ u. Haarſchneideſtube 
eröffnet habe und verſpreche prompte 
und forgfältigfte Bedienung. 

3 A. Blachowski. 


Warzen, 
Hühneraugen, Ballen, harte Hautftellen 
wildes Fleiſch, werden durch die rübm 
lichſt bekannten Acetida durch bloßes 
Ueberpinſeln ſchmerzlos beſeitigt. 

a Fl 1 Mark bei 

Bruno Gysendörffer. 


Saͤmmtliche Neuheiten 


meines Lagers ſind eingetroffen und 
empfehle ich namentlich meine 


Pariſer Modellhüte, 
lumen 
und Slrohhüle 
zu außerg⸗ wöhnlich billigen Preifen. 
Ludwig Leiser. . 
7 ſchwere Zugochſen 
derkauft das „Dom. Przyſiek.“ 


Altrach. Schoten, Spargel, Backobſt, 
offerirt Carl Spiller. 


Thorner Geſaugbuch 


in einfachen und hoch eleganten 
Einbänden iſt billig zu hben 


bei 
Walter Lambeck, 
Brücken ſtr. 8. 


J. K. Piatkiewiez. 
Bildhauer u. Vergolder, 
Alt⸗Thorner⸗Straße Nr. 243. 
empfiehlt ſich hierdurch zur ſauberen 

Anfertigung von 
Cement⸗Vaſen, Ornamenten 
beſtehend in 

Figuren, Barockrahmen 

in echter Vergoldung, 

Stuckatur⸗Verzierungen 

in Zimmern und Gebäuden 
bei reeller Bedienung u. billigen Preiſen. 


Odiol Bahnmund- 
„ waſſer, 
befeitigt den üblen Geruch, verbin- 
dert das Stocken der Zähne, befreit 
von jedem Zahnſchmerz, ſelbſt wenn 
die Zähne bohl und angeſtockt find. 
Flaſche 50 Pf. in der 
Droguen-Handlung 


von 


Bruno Gysendörffer. 
Abonnements 


auf nachſtehende Journale: 


Aus allen Welttheilen. (Preis 9 4 
Ausland. (Preis 28 A. 

Bazar. (Preis 10 .Ap) 3 

Blatt, das neue. (Preis 6 .Ar) 
Blätter, fliegende. (Preis 13 Ar 
Blätter für literarische Unterhaltung, 


(Preis 30 A. 


Centralblatt, literarisches Preis 
30 Ar) 

Daheim. (Preis 7 A 20 ) 

Europa. (Preis 24 A 

Gartenlaube. (Preis 6 .4£) 

Gegenwart. (Preis 18 4 

Gerichtszeilung, Berliner. (Preis 
9 4) 


Globus. (Preis 18 Ar) 

Grenzboten. (Preis 30 l 

Hausfreund (Preis 6 .44) 

Illustration. 

Im neuen Reich. (Preis 24 . 

Kinderlaube, (Preis 3 . 60 ) 

Kladderadatsch (Preis 9 „4%) 

London illustrated news. 

Novellenzeitung. (Preis 16 . 

Romanzeitung, Deutsche. (Preis 
12 4%) 

Theaterchronik (Preis 18 Ay) 

Tonhalle. (Preis 6 4%) 

Ueber Land und Meer. (Preis 12. 4 

Unsere Zeit, (Preis 14 . 40 90 

Victoria. (Preis 8 „4%) 

Zeitung, illusrirte. (Preis 24 Ay) 


nimmt entgegen die Buchhandlung von 
Walter Lambeck. 


Ein Maſchiniſt, Schloffer, 
augenblicklich noch in Stellung, 
mit ſämmtlichen Schloſſer⸗ u. Schmiede⸗ 
Arbeiten vertraut, auch in der Bern⸗ 
ſtein⸗Taucherei wohlgeübt, ſucht ſogleich 
oder in baldiger Zeit eine neue Stel⸗ 
lung. Offerten werden unter A. 1000 
in der Expedition d. Ztg. erbeten. 
Cb II. Familten-Wohn. ift zu vers 

miethen St. Annenſtr. 191. 
N Wohnung Seglerſtr. 136 

Behe-Etage, beabſichtige ich vom 
1. Oktober, auf Wunſch auch vom 1. 
Juli d. J. ab, zu vermiethen. 
Naeichert, Rechtsanwalt. 
möbl. Zimmer für 1 o. 2 Hetren 
iſt zu vermiethen Alithorner Straße 
Nro. 243 part. 


(Se Wohn ung Belle-Etase ift zu 
zu verm. Culmerſtraße 320, 

Zimmer, Küche ıc. 3 Treppen und 
1 Kellerwhn. Eli abet hſtr. 84 3 verm. 
in mbl. Zim. mit Koft für 1 bie 2 
Herren v. 1. April zu verm., zu 


2 


n meinem Hauſe Seglerſtr. 136 ifi erfr. Brüdenftr. 25/26 im Laden. 


die Parterre-Wohnung vom 1. 
Oktober er. zu vermiethen. Sicheren 
Reflektanten kann ich eine Filiale einer 
gangbaren Geſchäftsbranche nachweisen 

David Feilchenfeld. 
Kurfürſtenſtr. 161. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


erftenftr. Nr. 98: 2 Stuben, 1 Kame 
mer und Keller iſt vom 1. April 
zu bezieh en bei C. Pohl. 


Ei mbl. Zimmer mit u. ohne Bur⸗ 
ſchengelaß vom 1. April zu ver⸗ 
miethen Altſtadt 157. 


